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Es war durchaus außergewöhnlich, dass eine tote 
Frau vor dem Eingang von Åhléns lag. Aber Sonja 
Gustavsson war schließlich auch zu Lebzeiten nie 
eine gewöhnliche Frau gewesen.

Sie hatte nicht geplant, mitten im Farsta Einkaufs-
zentrum zu sterben, aber sie hätte nichts dagegen ge-
habt. Sonja hatte seit vielen Jahren mit der Aussicht 
auf den Tod gelebt. Ihr Arzt hatte ihr bereits 1983 ins 
Gewissen geredet, aber ein Leben ohne gutes Essen, 
Zigaretten und Alkohol wäre für sie einem langsamen 
Tod gleichgekommen. Und viel schlimmer gewesen, 
als mitten in einem Shoppingcenter einen massiven 
Herzinfarkt zu erleiden.

Bevor sie nun mit vierundfünfzig Jahren ihren letzten 
Seufzer ausstieß, konnte sie gerade noch denken, wie 
gut es doch war, dass sie ihr Testament vor kurzem 
ein letztes Mal geändert hatte.

Die neue Fassung war einfach so viel amüsanter.
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Auf dem Weg zum Flughafen Arlanda betrachtete 
Susanne ihre Fingernägel und stellte fest, dass die rote 
Farbe trotz mehrerer Lackschichten an einer Ecke 
abgeblättert war. Verdammt. Sie hatte keine Zeit, sie 
jetzt noch einmal neu zu lackieren. Im Bus war das 
ohnehin keine gute Idee. Sie würde sowieso rennen 
müssen, sie war schon spät dran gewesen, als sie um 
halb sieben in den Bus gestiegen war. In einer Stunde 
hatte die ganze Besatzung bereitzustehen, und sie 
musste sich ranhalten, wenn sie rechtzeitig kommen 
wollte.

Lieber Gott, bitte mach, dass er heute nicht da-
bei ist, dachte sie, als der Bus auf der E4 Richtung 
Flughafen raste. Sie lächelte. Wie oft hatte sie hier 
gesessen und sich genau das Gegenteil gewünscht? 
Gehofft, dass Anders da sein würde, dass er aus der 
Bereitschaft zum Dienst gerufen worden war, wenn 
er keinen regulären Flug hatte.

Obwohl sie ihr Verhältnis schon vor über drei 
Monaten beendet hatte, hätte sie Flüge mit ihm nach 
wie vor lieber vermieden. Sie wusste, wie anfällig sie 
für sein aggressives Werben war, wenn sie auf dem 
Weg irgendwohin waren, wo sie auch übernachteten. 
Laut Plan würde sie heute nach Oslo fliegen, und 
deshalb war es besonders wichtig, dass Kapitän An-
ders Schultz sich weit weg von ihrem Hotelzimmer 
befand.

Aber Gott erhört unsere Gebete nicht immer. An-
ders’ dunkle Stimme war bereits von draußen zu hö-
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ren, und Susanne schaffte es gerade noch rechtzeitig, 
ihr professionelles Gesicht aufzusetzen, auch wenn 
ihr Magen revoltierte. Sie dankte dem Himmel, dass 
er sie wenigstens vorgewarnt hatte, öffnete die Tür 
und ging hinein.

»Hallo zusammen, schön, euch zu sehen. Wie 
geht’s?«, fragte sie in den Raum hinein, während die 
erste Kollegin schon aufsprang und ihr entgegen-
stürmte.

»Susanne, wie wunderbar, wir haben uns ja ewig 
nicht gesehen. Zuletzt beim Zwischenstopp in Hel-
sinki, oder? Das ist Monate her. Wie geht’s dir? Warst 
du im Urlaub? Du bist so braun gebrannt und gut er-
holt, wie machst du das nur? Ich kriege so frühmor-
gens kaum die Augen auf!« Ihre Kollegin erwartete 
keine Antwort auf das Geplapper, und während Su-
sanne tat, als höre sie zu, behielt sie aus dem Augen-
winkel Anders im Blick. Er wirkte zufrieden. Schwer 
zu sagen, ob das an seiner selbstgefälligen Art lag oder 
daran, dass sie den Raum betreten hatte. Sicher seine 
Selbstgefälligkeit, entschied Susanne. Wenigstens war 
ihr sofort wieder klar, weshalb eine Beziehung mit 
ihm völlig unmöglich war. Ach ja, und außerdem ist 
er verheiratet, fügte sie in Gedanken hinzu, als wäre 
das nur ein unwesentliches Detail. Aber so war es 
nicht. Im Gegenteil, es spielte eine ganz entscheiden-
de Rolle. Selbstverständlich war seine Ehe furchtbar, 
das hatte er so oft wiederholt, dass Susanne sich frag-
te, ob er vielleicht einen kleineren Hirnschaden hatte. 
Denn nach ihrer Vorstellung beendete man eine Ehe, 
wenn darin weder Liebe noch Sex vorkamen. Aber 
für Anders gab es Hunderte von Gründen, um bei 
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seiner Frau zu bleiben. Haus, Autos, Kinder, Schwie-
gereltern, um all das tat es ihm leid. Ganz sicher 
würde er seine Frau verlassen, nur noch nicht jetzt. 
Er sagte, ohne Susanne könne er nicht leben, aber sie 
glaubte ihm nicht eine Sekunde lang.

»Susanne, wie schön, dich zu sehen! Wie geht’s 
dir?«, fragte der Pilot mit einem Augenzwinkern, als 
er sie auf dem Weg zum Flugzeug einholte.

»Danke, gut. Und dir? Wie läuft’s mit deiner Fa-
milie? Hattet ihr einen schönen Urlaub?«, sagte sie 
und schnitt dabei eine Grimasse, die ein Lächeln dar-
stellen sollte.

»Aber sicher. Alles wie immer. Wir haben viel mit 
den Kindern unternommen, du weißt schon. Ich er-
zähl dir später gern mehr, wir haben ja einen gemein-
samen Abend in Oslo vor uns. Bei dem schönen Wetter 
könnten wir doch zusammen ein Glas Wein in Akers 
Brygge trinken … Ich hab dich vermisst, Susanne«, 
flüsterte er und legte seine Hand auf ihren Arm.

Sie erschauderte. »Nein, mit einem Glas Wein in 
Akers Brygge wird das nichts, und ehrlich gesagt, ich 
habe dich überhaupt nicht vermisst«, sagte sie, wäh-
rend sie seine Hand abschüttelte.

Das war gelogen. Sie vermisste den Sex mit ihm. 
Das war aber auch schon alles. Sie würde sich unter 
keinen Umständen noch einmal mit ihm einlassen, 
auch wenn ihr Körper gerade etwas anderes wollte. 
Es wird wirklich Zeit für die Wechseljahre, dachte 
sie, als sie den Rest des Weges über die Gangway zu-
rücklegte. Die sexuelle Unlust, von der ihre älteren 
Freundinnen erzählt hatten, erschien ihr plötzlich 
äußerst verlockend.


